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Sntalle 


Die Zeitung erſcheint 
tAglich, 
Vormittags 11 Kör, 
mir Ausnahme der Senx⸗ 
und Feſttage. 
en. 

Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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Berlin, vom 13. April. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Gouver⸗ 
nements⸗Auditeur, Juſtizrath Kreuzberg zu Königsberg in Pr., den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem praktiſchen Arzte 
Dr. Freybe in Nordhauſen und dem Ober⸗Grenz⸗Controlleur Genſichen 


zu Payros, den Rothen Adler-Deden vierter Klaſſe; fo wie dem bei der 


Gewehr⸗Fabrik zu Potsdam angeſtellten Büchſenſchäfter und Haͤrtemeiſter 
Meyer das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 5 

Der bisherige Juſtiz⸗ Amts ⸗Aſſeſſor Theilkuhl zu Wernigerode iſt 
zum Rechtsanwalte bei der Kreisgerichts⸗Deputation zu Wernigerode und 
zum Notar im Departement des Appellationg= Gerichts zu Halberſtadt er- 
nannt worden. 


Preis⸗ Aufgabe. 

$. 1. Das Königliche Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenbeiten beſtimmt einen Preis von 200 Fri drichsd'or für die beſte popu⸗ 
läre Anleitung zum Betriebe der Landwirthſchaft und einen zweiten Preis 
(Acceſſität) von 100 Friedrichsd'or für die nächſt der gekrönten Schrift 
preiswurdigſte Arbeit. §. 2 Die Konkarrenzſchriften müſſen die wichtig⸗ 
ſten Lehren des Acker⸗ und Wieſenbaus, der Viehzucht und der Wirth⸗ 
ſchafts Einrichtung (Organiſation) nach dem jetzigen Standpunkte der ra⸗ 
tionell begründeten Praxis, mit beſonderer Beruckſichtigung der Verhält⸗ 
niſſe des kleineren, namentlich des bäuerlichen Wirths im preußiſchen 
Staat, jedoch ohne alle provinzielle Beſchränkung entbalten und in deut⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt ſein. Die Verfaſſer haben ſich aller eigentlich 
wiſſentſchaftlichen Erörterungen zu entſchlagen, nichtsdeſtoweniger aber das, 
was gelehrt, oder angerathen wird, überzeugend zu motiviren, Fragliches 
von Bewährtem ſorgſam zu ſondern und ſich einer einfachen, klaren, aber 
doch anregenden Sprache zu befleißigen. $. 3. Die Form der Faſſung 
bleibt den Preisbewerbern überlaſſen. Wünſchenswerth iſt es, daß von 
wichtigen unbefannteren Gerathen getreue Abbildungen mit Rückſicht auf 
den praftifchen Zweck, alſo in beſtmmtem Maaßſtabe, gegeben werden. 
Leſerliche Handſchrift wird zur Bedingung gemacht. Ein beſtimmter Um⸗ 
fang wird nicht verlangt; indeſſen darf dieſer das Maaß von 20 Bogen 
in groß Oktav nicht überſchreiten. $. 4. Die Konkurreuzſchriften müſſen 
vor dem 1. Januar 1851 mit der Aufſchrift „Bewerbung um die von dem 
Königlichen Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten aus⸗ 
geſetzten Preiſe“ an das Königliche Laudes⸗Oekonomie⸗Kollegium einge⸗ 
ſandt werden. Dieſelben dürfen weder auf dem Titel, noch als Unter⸗ 
ſchrift den Namen der Verfaſſer führen; fie find dagegen mit einem Motto 
zu bezeichnen und mit einem verſiegelten Zettel zu begleiten, welcher den 
Namen, Stand und Wohnort des Autors enthält und auf deſſen Außen⸗ 
ſeite der Sinnſpruch der Abhandlung ſteht. §. 5. Zum Preisrichter iſt 
vom Königl. Miniſterium für landwirtbſchaftliche Angelegenheiten das Kö⸗ 
nigl. Landes ⸗Oekonomie⸗Kollegium beſtellt. §. 6. Die Preiszuerkennung 
hängt lediglich von der entſprechenden Würdigkeit der eingegangenen Be= 
werbungsſchriften abz und es iſt daher auch in das Ermeſſen des Preis⸗ 
richters geſtellt, nur den Hauptpreis, oder nur den Nebenpreis, oder keinen 
von beiden zuzuerkennen. Nur die Deviſenzettel der gekrönten Schriften 
werden geöffnet. Das preisrichterliche Urtheil wird veröffentlicht und er⸗ 
folgt deſſen Bekanntmachung zugleich mit der Aufforderung zur Zurück⸗ 
nahme der nicht gekrönten Schriften bis ſpäteſtens den 1. Oktober 1851 
in den verbreiteſten Zeitungen. §. 7. Die gekrönten Schriften werden 
fen e des Staats und von 
en Preiſen werden den Siegern ſofort zur Verfugung geſtellt. 

Berlin, 8. April 1849. . e e 

Königl. Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, 
Im Allerböchſten Auftrage. (gez.) Bode. ! 


Deutſchland. 


(7) Stettin, 14. April. Das Stiftungsfeſt des conſtitutionellen 
Vereins, wenn man es mit einem Worte bezeichnen will, war das Feſt 
der bürgerlichen Treue, der brüderlichen Liebe. Nicht Ruhm und 
Glanz erſtrebte der Verein, er fand und findet ſeine höchſte Ehre darin, 
was Nelſon bei Trafalgar den Seinen zur Ermuterung ſagte: Eng- 
and exspects every man to do his duty (England erwartet, daß Jeder⸗ 
mann ſeine Schuldigkeit thue). Dieſen Ruhm möchte er ſich um Alles 


nicht nehmen laſſen. 

Eine zahlreiche Verſammlung hatte ſich eingefunden. Derſelben ward 
gleich zu Anfange die hobe Freude und Ehre zu Theil, daß Se. Ercellenz 
der General von Wrangel, ihr erſtes, hochverehrtes Ehrenmitglied, zur 
Frier eines Familienfeſtes herübergekommen, in ihrer Mitte erſchien, nach⸗ 


— . ⅛ — ,, 


demſelben herausgegeben. Die zuerkann⸗ 


als ihn, er ſei in ſeinem häuslichen Leben die 


Sonnabend, den 14. April 2849. 
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dem aus freiem Herzensantriebe eine Anzahl von Mitgliedern die ſchrift⸗ 
liche Einladung an denſelben hatte ergehen laſſen. Nach einem Aufenthalt 
von einer halben Stunde äußerte Se. Excellenz, daß nur ein Familienfeſt 
ihn hindere, den Abend unter uns zu verweilen und unſre Freude zu thei⸗ 
len. Er achte die Geſinnungen, welche unſer Verein nicht allein hege, 
ſondern auch bethätige und verbreite, ſehr hoch, und würde Sr. Majeſtät, 
„ſeinem geliebten Koͤnig und Herrn“, dem das Wirken unſers Vereins 
wohl bekannt ſei, von neuem die Beſtätigung geben, daß Stettin die alte 
Treue auch beſonders in dieſem Verein bewähre. In dieſer Geſinnung 
möchten wir Alle beharren, ſo würden wir ſammt dem ganzen Vaterlande 
köſtliche Früchte ernten. Ein begeisterter Dank und ein Lebehoch folgte 
dieſen Worten und die Bitte, dem Könige unſerm Herrn unſre unwandel- 
bare Liebe und Treue zu bezeugen. 


Bei der Tafel wurde der erſte Toaſt vom Herrn Major v. Heiſter 
auf den König ausgebracht in gediegenen, in allen Herzen anklingenden 
Worten. Der weſentliche Inhalt war: Einem Vereine, wie dem unſrigen 
gezieme es, des Königes, um deſſen Thron wir uns Alle ſchaaren, mit 
Ehrfurcht und Liebe zu gedenken. Unter Hohenzollern ſeien wir ein großes 
und glückliches Volk geworden; mit gerechtem Stolze könnten wir auf die 
Vergangenheit zurückblicken, mit frohem Dank auf die Gegenwart. Unſer 
König ſtehe erhaben u. herrlich da unter den Größten ſeines Hauſes. Betrachten 
wir den Menſchen, ſo wüßten wir Keinen, den wir höher ſtellen könnten, 

| Milde und Gerechtigkeit 

ſelber. Männer, wie Humboldt und Ritter u. a. beugten ſich mit Be⸗ 
wunderung vor der Tiefe ſeines Wiſſens, vor der Größe ſeines Geiſtes, 
vor der Schärfe und Wahrheit ſeines Urtheils. Andere, die ihm nahege⸗ 
ſtanden, hätten ſeine in der edelſten Bedeutung des Wortes fromme Ge⸗ 
ſinnung erkannt. Aber auch als Fürſt ſtehe er als Muſter da, denn ſein 
ganzes Herz trachte danach, feines Volkes Wohl zu begründen und zu 
ſichern, er kenne kein Gluck als das ſeines Volkes. Es ſei ſchwer zu ſagen, 
ob der Menſch oder der Fürſt größer ſei. Faſſe man aber den Menſchen 
und den Fürſten zuſammen, ſo gebe das ein Bild der erhabenſten Größe. 
Auch in den ſchwerſten Prufungen wäre er ſeinem Streben getreu geblie⸗ 
ben, hätte bei dem großen Aufſchwunge der Dinge mit ganzem Herzen die 
neue Bahn betreten und wandele darauf unveränderlich. Eins aber komme 
zur Frage, ob ſein Volk ihm an Treue gleichkomme, ob Friedrich Wilhelm 
ſeinem Volke vertrauen könne. Unter den ſchmerzlichen Erfahrungen des 
Gegentheils ſei ihm doch von der Mehrzahl ſeines Volkes dieſe Gewißheit 
geworden, und auch unſer Verein dürfe ſich den Treuen im Lande beizählen 
= S a Ein donnerndes Lebehoch auf den König folgte dieſer begeiſterten 
uſprache. 

Herr Dreyer erwähnte der Verdienſte unſeres Statthalters, des Prin⸗ 
zen von Preußen, und ſprach die von Allen getheilten Erwartungen von 
ihm aus. Es erſchien darauf eine Deputation des hieſigen patriotifchen 
Militair⸗Vereins für König und Vaterland, um dem Verein an ſeinem 
Stiftungsfefte durch Ueberreſchung einer Adreſſe Glück zu wünſchen mit der 
Bitte, in demſelben Geiſte fortzuwirken. Daran knuͤpfte der Stifter und 
Vorſitzende des Vereins, Herr Major Lentz, begeiſterte Worte über das 
Wirken des konſtitutionellen Vereins, welche mit freudigem Dank erwidert 
wurden. Herr Stadtrath Moritz erhob ſich ſodann, um ein Lebehoch aus⸗ 


zubringen auf Se. Exzellenz den General der Kavallerie, Hrn. v. Wrangel, 


der nicht allein das Schwert des Krieges zu führen verſtehe, ſondern auch 
das Schwert des Friedens, und habe dadurch feinen Namen in die Ge⸗ 
denktafeln der Geſchichte mit glänzenden Zügen getragen, die auch die 
Nachwelt dankend ehren werde. Unſer Stiftungsfeſt falle zuſammen mit 
ſeinem Geburtsfeſte, möge er, der in doppelter Hinſicht nun der Unſrige 
ſei, uns und dem Vaterlande noch lange in ungeſchwächter Kraft erhalten 
bleiben, u. ſ. f. Ein andrer Redner wies darauf hin, daß wir reich ſeien, 
indem wir heute nicht blos Kronen austheilten, ſondern auch empfingen, 
Kronen, die mit höherem Glanze ſtrahlten, als die goldene, die Krone der 
Ehre und Treue, die wir nach einander dem Königlichen Hauſe zuerkannt, 
deſſen Königl. Bruder, deſſen bewährteſtem Diener und Feldherrn; auch 
unſer Verein ſei vom patriotiſchen Militär-Verein mit einer ſolchen Krone 
beglückt worden. So ſtehe auch uns zu, unſer Kind für ſeine Treue mit 
einer gleichen zu belohnen. Dieſes Kind ſei der Central-Arbeiter-Verein 
für König und Vaterland, der mit uns überall das Wohl des Königs und 
Vaterlandes in hieſiger Stadt vertreten habe. Auch er überbringe heute 
ſeinen Glückwunſch, den wir mit einem freudigen Glückauf erwiderten! 
Schlag auf Schlag folgten nun Toaſte auf die mit uns verbundenen con⸗ 
ſtitutionellen Vereine, alle Getreuen, Bürger, Kriegsheer, Landwehr, auf 
den Fall des Unterſchiedes der Stände, u. ſ. f. Wir heben noch hervor 
einen Toaſt auf den Miniſter von Brandenburg, ausgebracht vom Herrn 
von Ramin. Derſelbe habe als blutjunger Lieutenant in einem Ge⸗ 


ſecht mit einer erſtaunenden Tapferkeit und Kühnheit angegriffen, ſo daß 
man ihm hauptſächlich den günſtigen Ausgang verdankt habe. Ein Ad- 
jutant habe ihn mit den Worten dem Chef vorgeſtellt: dieſer wird 
noch einſt Preußen retten. Er hat es gerettet! ſchloß der Redner und 
ein Sturm des Beifalls und ein Lebehoch auf Brandenburg folgte ſeinen 
Worten. Daran reihete ſich ein freudiger Dank an den eigentlichen 
„Vater des Vereins“, Herrn Stadtrath Moritz, der den erſten Anſtoß 
zur Gründung deſſelben gegeben, und wurde in gleichem Sinne von 
ihm erwidert. Auf Anregung des Herrn Dreyer fand eine Collekte 
für arme Handwerker ſtatt, an welchem ſich die Verſammlung 
mit frohem Herzen betheiligte. Einen Gedanken von hoher Wichtigkeit 
regte noch Herr Moritz an, nämlich den, durch einen geringen monatlichen 
Beitrag einen Fonds zu bilden, um dem unbemittelten Handwerker und 
Arbeiter geſunde und wohlfeile Wohnungen zu erbauen. Und damit es an 
nichts fehlte, ſtimmte abwechſelnd ein voller Chor patriotiſche Lieder an, 


wie „Heil Dir im Siegerkranz“; „Ich bin ein Preuße“; und endlich: 


Deutſchen Vaterland?“ So ſchön und herrlich nun auch 
ſo konnte doch nicht der Gedanke unterdrückt werden, daß 
welche ſolche Vereine und Feſte hervorrufe, und wurde 
demnächſt der Wunſch ausgeſprochen, daß dies das erſte und letzte derartige 
Feſt fein möge, und wir bei innerer Kräftigung des Staates allen politi⸗ 
ſchen Klubbs, Vereinen und Feſten im nächſten Jahre das Valet geben 
möchten, da dann die Eintracht im Volke der köſtlichſte Erſatz ſein werde. 
Nach aufgehobener Tafel bildeten ſich Geſpräche in einzelnen Gruppen, 
erſt ſpät trennte ſich die in aller Hinſicht befriedigte Verſammlung. 
Berlin, 13. April. Das Miniſterium hat den Kammern einen Ge⸗ 
ſetz-Entwurf über das Strafverfahren gegen Deſerteure vorgelegt, welcher 
dahin lautet: 


„Was iſt des 
das Feſt war, ſo 
es nur die Noth ſei, 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 


verordnen auf den Antrag Unſeres Staatsminiſteriums in Erwägung, daß 
die Vermögens⸗Konfiskation durch den Artikel 9 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
aufgehoben und hierdurch die Subſtituirung einer anderen Strafe für das 
Verbrechen der Deſertion und des Austritts militairpflichtiger Perſonen zu 
einem dringenden Bedürfniß geworden iſt, auf Grund des Artikels 105 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde für den ganzen Umfang Unſerer Monarchie, was 
folgt: Gegen Deſerteure, deren man nicht habhaft werden kann, ſo wie 
gegen diejenigen Perſonen, welche, um ſich der Pflicht zum Eintritt in den 
Dienſt des ſtehenden Heeres zu entziehen, die Preußiſchen Lande verlaſ⸗ 
fen, ſoll anſtatt der Vermögens⸗Konfiskation auf Geldbuße von Funfzig 
bis zu Eintauſend Thalern erkannt werden. Die Beſtimmungen über 
das Verfahren bleiben unverändert. f 

— Fortdauernd gehen neue Adreſſen der einzelnen Städte und Vereine in 
Berlin, mit der dringenden Bitte an den König um Annahme der Kaiſer⸗ 
krone, ein. Die Freude der öſterreichiſchen Regierungs⸗Zeitungen iſt dagegen 
etwas gedämpft, ſeit die preußiſche Note die Uebernahme einer Schirm⸗ 
herrſchaft oder Reichsverweſerſchaft über einen zu conſtituirenden engeren 
Bund in Aus ſicht ſtellt. 3 0 

— Am Montag Nachmittag traf hier ein ruſſiſcher Courier mit wich⸗ 
tigen Depeſchen für die ruſſiſche Geſandtſchaft, jo wie mit der Antwort 
auf die Notiftkation von der Frankfurter Kaiſerwahl ein. Hr. v. Meyendorf 
hielt dieſelben für ſo dringend, daß er ſich, obgleich es der zweite Feiertag 
war, unmittelbar zu Sr. Majeſtät begab. So weit von dem Inhalte 
etwas verlautet hat, iſt von einem Einſchreiten Rußlands nur in dem Fall 
der Proklamirung einer deutſchen Republik etwas zu fürchten, aber nicht, 
wenn der König von Preußen durch Wahl der Nation und unter freier 
Anerkennung der Regierungen und Fürſten zum deutſchen Kaiſer erhoben 
wird. Rußland wird ſelbſt den Dänen keine materielle Hülfe 
zu Theil werden laſſen. (In Kopenhagen wollte man dagegen wiſ⸗ 
fen, daß in Riga alle Transportſchiffe gemiethet wurden, um 40,000 Mann 
an Bord zu nehmen. Wer hat Recht?) 

— Vom Polizeigericht zu Berlin ſind vorgeſtern wegen unterlaſſener 
Anmeldung von Fremden und unterlaſſener Erneuerung der Aufenthalts⸗ 
karte der Handelsminiſter v. d. Heydt zu funfzehn Silbergroſchen und der 
Erblandhofmeiſter Graf v. Königsmarck zu zwei Thaler Geldbuße in öf⸗ 
fentlicher Sitzung verurtheilt worden. ö 1 8 

— In Anſehung der jetzigen allgemeinen politiſchen Conjunkturen ſoll 
bereits höhern Orts der Beſchluß gefaßt ſein, die ſofortige Mobilmachung 
der Garde zu veranlaſſen, ſobald gewiſſe in Ausſicht ſtehende Eventuali⸗ 
täten ſich verwirklichen ſollten. Auf Ordre des Kriegsminiſteriums iſt da⸗ 
her Seitens der Militair⸗Intendantur bereits beim hieſigen Schneiderge⸗ 
werk die Anfrage gemacht: in welchem Zeitraum die für den Train nöthi⸗ 
gen Effekten, als: Mantelſäcke, Socken, Hoſen ꝛe. im Falle der Mobil⸗ 
machung der Garde zu beſchaffen ſeien. (A. 3. -C.) 

Aus dem Groß ⸗Strehlitzer Kreiſe. In vielen Gegenden Ober⸗ 
ſchleſiens herrſchen dieſelben traurigen Zuſtände wie im vorigen Jahre. 
Namentlich iſt der Groß - Strehlitzer Kreis wiederum ſchrecklich vom To⸗ 
phus heimgeſucht. Nachdem ſchon im vergangenen Jahre in vielen Ort⸗ 
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ſchaften der zehnte Theil der Bevölkerung ausgeſtorben iſt, ſcheint die 


Seuche noch viele Opfer dahin raffen zu wollen. Die Sterblichkeit iſt 
hier und da nicht unbedeutend. Dem Vernehmen nach ſollen hier in 9 
Kreiſen 26 Hülfsärzte angeſtellt werden, wozu 13,000 Rthlr. beſtimmt 
ſind. Möchte dieſe Summe lieber zur Unterſtützung der Kranken verwen⸗ 
det werden! (Schleſ. 3.) 


Leipzig, 11. April. Am erſten Feiertage überreichte der deutſche 
Verein zu Dresden dem Miniſter⸗Präſidenten Held durch eine Deputation 
eine Adreſſe, deren wichtigſter Satz folgender ſſt: „Die Staatsregierung 
möge in möglichſter Beſchleunigung den Eintritt des ſächſiſchen Staates in 
den deutſchen Bundesſtaat erklären und das Anerkenntniß der deutſchen 
Verfaſſung, wie ſie in zweiter Leſung von der National⸗Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen worden, ausſprechen, auch ſo weit möglich dahin wirken, daß ein 
Gleiches von den übrigen Regierungen Deukſchlands geſchehe.“ 

ü (D. Ref. 

München, 8. April. In der A. A. Ztg. heißt es über den Jabel 
der bafriſchen Verwahrung gegen die Frankfurter Beſchlüſſe über das 
deutſche Kaiſerthum: Dieſe Verwahrung geht nur gegen diejenigen Theile 
der deutſchen Verfaſſung, welche Oeſterreich und alle größeren Regierun⸗ 
gen von der Theilnahme an der Centralgewalt und allen Executivgewal⸗ 
ten ausſchließen. Baiern hat aber ausdrücklich in dieſer Verwahrung 
darauf hingewieſen, daß es ſich dem deutſchen Parlament und allen noth⸗ 
wendigen Bedingungen des deutſchen Bundesſtaates anſchließen werde. 


Zugleich hat Baiern, wie wir hören, eine Aufforderung an Oe i 
geben laſſen, ſich zu erkären darüber, ob es ein Vofthaus eben 
Staatenhauſe, an welchen beiden feine deutſchen Provinzen theilnähmen 
anerkennen wolle unter der Vorausſetzung, daß dann Oeſterreich und 
Preußen mit einem Directorium wenigſtens der mächtigeren Staaten 
Deutſchlands an die Spitze der Centralgewalt treten würden. Hier 
wird in den höheren Kreiſen allgemein die Nothwendigkeit zugeſtanden 
daß die wahren Freiheits- und Repräſentationsgrundlagen des deutſchen 
Bundesſtaats von den Regierungen nicht getrübt werden dürfen. 
5 N Conſt. Z. 
Augsburg. Mit dem 1. Mai d. J. werden wir endlich he Cr 
bahn von hier bis Nördlingen vollendet ſehen. Am 15. April wird von 
Donauwörth bis Nördlingen die erſte Probefahrt ſtattfinden. Da die 
Eiſenbahn von Nürnberg bis Schwabach bereits befahren wird, ſo fehlt 
nunmehr noch die Strecke zwiſchen Nördlingen und Schwabach, innerhalb 
welcher Oettingen, Waſſertrüdingen und Gunzenhauſen liegen. Man 
hofft, mit dieſer letzteren Strecke bis Herbſt d. J. fertig zu werden. 
3. 


Conſt. 

Frankfurt a. M., 10. April. Werke der Noth MS 111 am 
Feiertage erlaubt und was that uns nach den jüngften niederſchlagenden 
Nachrichten mehr noth, als eine Erhebung und eine Erquickung? So haben 
wir denn auch ſchon am erſten heiligen Oſtertage die frohe Botſchaft, die 
uns vom Norden zufam, früher als jedes andere Blatt im Süden unfereg 
Vaterlandes verbreitet. Sieg! Wie das Wort die Seele erquickt! Sieg! 
Sieg! Wie das Wort von Mund zu Munde geht und eine gebeugte 
Nation aufrichtet, wie die ſchmachtende Pflanze ſich aufrichtet, wenn der 
Himmel ſich plötzlich ihrer mit ſtrömendem Thau erbarmt. 

Der Sieg im Hafen von Eckernförde iſt in mehr als einer Hinſicht 
merkwürdig und folgenreich. Er war ein ganz unvermutheter, ein Seeſieg 
vom Lande aus. Seine Ueberlegenheit zur See war es, welche das kleine 
Inſelvolk der Dänen gegen uns ſo übermüthig machte. Der Krieg im 
vorigen Jahr war ein Kampf des Haifiſches mit der Dogge und die neun⸗ 
monatliche Friſt des Waffenſtillſtandes wurde von Deutſchland zu ſpät 
war überhaupt gar nicht in der Weiſe benutzt, um inzwiſchen eine deut⸗ 
ſche Flotte herzuſtellen, die im Stande, es auch nur mit dem kleinen däniſchen 
Geſchwader aufzunehmen. Wir haben unabläſſig zur beſſeren Benutzung 
dieſer Friſt aufgefordert. Wir hegen die größte Hochachtung vor der un⸗ 
ermüdlichen aufopfernden Thätigkeit des deutſchen Marineminiſters und ha⸗ 
ben alle Schwierigkeiten nicht verkannt, mit welchen er bei dieſer ganz 
neuen Schöpfung zu kämpfen hatte. Aber wir haben ſtets behauptet, dieſe 
ganze Angelegenheit ſei nicht auf die richtige Weiſe, ſei, wie man zu ſagen 
pflegt, vom unrechten Ende angefangen. Seitdem haben ſich die gewich⸗ 
tigſten Stimmen dieſſeits und jenſeits des Oceans in ähnlichem Sinne 
ausgeſprochen. Es galt hier den nächſten Zweck ins Auge zu faſſen, und 
eine Flotte, die man bis zum 26. März nicht bauen konnte, bis dahin mit 
einem kühnen Griff — in die Reichskaſſe fertig zu kaufen. Und fie war 
zu kaufen. In Holland, England, Amerika gab es Schiffe genug, 
Kriegsſchiffe genug; man denke nur daran, daß in dieſen Ländern 
bei den Dampfſchiffen, die für den Handel gebaut werden, auch 
auf den Krieg Rückſicht genommen wird. Als es vor einigen Jah⸗ 
ren nach einem Kriege mit Frankreich ausſah, ſchickte die engliſche 
Regierung ihre Agenten nach den brittiſchen Häfen und allein 
in Liverpool fanden ſich über fünfzig Dampfſchiffe, die für den Krieg 
eingerichtet werden konnten. Doch wir wollen den alten Streit nicht er⸗ 
neuern: Genug, der Schwung der Nation ward nicht benutzt, die Begeiſte⸗ 
rung ſchlief ein und der heimliche Geſchäftsbetrieb des Marinedepartements 
hatte trotz aller Verheißungen innerhalb und außerhalb des Parlaments 
den Erfolg, welchen wir vorausgeſagt. Nach Ablauf des Waffenſtillſtandes 
war das große deutſche Reich nicht im Stande, die See gegen Dänemark 
zu behaupten. Die Meinung ſprach auch Kommandore Parker gegen uns 
aus, om Abende, ehe er nach Amerika zurückging und er hat ſeitdem die 
Ehre abgelehnt, Admiral der deutſchen Flotte zu werden. Aber die Schiffe, 
dem Himmel ſei Dank, welche wir nicht gekauft haben, haben wir uns 
eroberk. Der Dänenkönig, wie es in einem eben erſcheinenden Volksliede 
heißt, hat den beſten Beitrag zur dentſchen Flotte geliefert! 8 

Dänemark hat ſtets einen beſonderen Stolz auf ſeine Flotte geſetztz; 
es iſt das Vermächtniß ſeiner früheren Größe. Selbſt nachdem es das 
wälderreiche Norwegen verloren, fuhr das kleine holzarme Land fort, alles 
was es erſchwingen konnte, auf dieſes Spielzeug der Nation zu verwen⸗ 
den. Niemand hat wohl ohne Kopfſchütteln die großen Kriegsſchiffe geſe⸗ 
hen, welche im Chriſtianshafen, Kopenh gen, gegenüber, in langer Reihe 
verfaulten. Das vorige Jahr ſchien endlich die Hartnäckigkeit zu rechtfer⸗ 
tigen, mit welcher die Dänen ihre hölzernen Mauern ausbeſſerten. Im 
Vertrauen darauf zeigten ſie bei den Friedensverhandlungen in London auch 
wieder einen fo unglaublichen Uebermuth, daß fie Friedensbedingungen, wie 
ſie ihnen niemals hätten geſtellt werden ſollen, zum Staunen ſelbſt ihrer 
parteiiſchen Freunde, der Engländer, verwarfen. Mit Jubelruf ward auf 
der Reichsverſammlung in Kopenhagen die Mittheilung des Miniſters 
Bang vernommen, daß am 3. April die Waffenruhe aufhöre, die Blokade 


aller deutſchen Häfen auf's Neue beginne und der Krieg mit allen Mitteln 


zu Lande und zu Waſſer geführt werden ſoll. Denn die Dänen wiſſen 
es wohl, daß es eitel Prahlerei der Deutſchen ſei, die Dogge hätte in⸗ 
zwiſchen ſchon das Schwimmen gelernt. Zum Spott ließen ſie einen 
Holzſchuh an unſere Küſte treiben, auf dem geſchrieben ſtand: „Die Flotte 
ver Deutſchen!“ So ſchwach und erſchöpft find übrigens die Hilfsmittel 
der Dänen, daß ſie von ihren 5 bis 6. Linienſchiffen doch nur eins, den 
Chriſtian VIII., vollſtändig auszurüſten vermochten. Unter dem Jubelruf 
der zuſchauenden Menge, unter dem Donner der Kanonen verließ das 
große Schiff vor wenig Tagen Kopenhagen. Am 5. April lief es, von 
einem däniſchen Geſchwader umgeben, in die Bucht von Fee ein. 
Frankfurt a. M., 10. April. Alle Berichte lauten übereinſtimmend 
dahin, daß die Nationalverſammlung morgen entſcheidende Beſchlüſſe faſſen 
wird, von welchen ſich nur die Fraktion des Hotel Schröder fern halten 
dürfte. Die Spannung im Publikum iſt eine außerordentliche, und aus 
der ganzen, zum Theil ſehr entlegenen Umgegend ſind ſo zahlreiche Ge⸗ 
ſuche um Plätze auf den Tribunen eingegangen, daß das Sekretariat nur 
den kleinſten Theil derſelben wird berückſichtigen können. Ich mache 
übrigens beſonders darauf aufmerkſam, daß die Berichte der ſämmtlichen 
Mitglieder der Deputation darin übereinſtimmen, daß fie den Prinzen von 
Preußen eben ſo entſchieden für die Annahme der Kaiferwürde im Haufe 


i gefti önig fe mkend 
g t gefunden haben, als der König ſelbſt fh ſchwanf 

ea 155 N es it wohl zu beachten, 9 ee 

Kone nicht der Perſon des Königs von Preußen, ſondern dem Hauſe 


wird. ; SERIE 
Hobendd e ug den Ritter Bunſen bewogen, von feinem: 


ö ichsgeſandter in London zurückzutreten, vernimmt man, daß 
Wee n Auch ſpcderſp reed Inſtruktionen zu ſuchen ſind, welche 
der Geſandte aus Frankfurt und Berlin empfangen. i 5 0 

— Die Wiener Blätter berichteten ſchon vor einigen Tagen, Be 

Oeſterreichiſchen Abgeordneten von ihrer Regierung een ee 
ſeien; es iſt möglich und wahrſcheinlich, daß ſie zurückberufen werden, fie 
find es aber, wie ich beſtimmt weiß, zur Zeit noch nicht. 

— Heute hat der Lederverkehr der Meſſe, der bedeutendſte Handels⸗ 
weig, welcher ihr noch geblieben, begonnen, und auch darin ſind 115 
Erwartungen übertroffen worden; die ſtarken Zufuhren von Leder ſin 
meiſt ſchon verkauft, bevor ſie noch auf das Lager gebracht waren. 


urt, 10. April. Es ſtellt ſich heraus, daß Herr Camphauſen 
aus e Ursache nach Berlin berufen wurde, als die Inſtruktio⸗ 
nen für die Entgegennahme der Erklärungen der einzelnen Regierungen in 
der Oberhauptsfrage zu erhalten. Herr Camphauſen wird auch ſchleunigſt 
hier zurückerwartet, allein von der bevorſtehenden Ankunft des Königs von 


Preußen vernimmt man ſo wenig, als von der alsbaldigen Abreiſe des 


8 Johann. — Heute Abend treten alle Fraktionen der National⸗ 
Ka 0 e 125 es ſind faſt alle abweſende Mitglieder zuräck⸗ 
gekehrt. Was geſchehen ſoll, weiß noch Niemand, doch ſind Alle e 
Ueberzeugung durchdrungen, die Verfaſſung müſſe aufrecht erhalten wer 55 
Das Wie iſt freilich, das Ei des Columbus. Je größer die Ungewißheit, 
deſtomehr, ja faſt eine fieberhafte Spannung im Publikum auf die 115 
gende Sitzung der National-Verſammlung. Alle glauben am Vorabend 
einer entſcheidenden Schlacht zu ſtehen. 


Harburg, 10. April. Mit dem heute Mittag abgegangenen Bahn⸗ 
zuge iſt die däniſche Flagge der Fregatte „Gefion“ pr. Courier hier durch 
nach Frankfurt a. M. befördert worden. (H. C.) 

„Hamburg, 9. April. Im Oktober des vorigen Jahres gerieth das 
hrittiſche Shift Reindeer in der Mündung der Elbe in Bee 5 
die Mannſchaft deſſelben durch die Equipage der hambur iſchen Loots⸗ 
Galliote Bernhardus, unter Commando des unerſchrockenen Kapitains von 
Lübeck glücklich gerettet. Um der Beſatzung des Bernhardus, welche, die 
agen Gefahr nicht achtend, ihre bedraͤngten Mitmenſchen rettete, dafür 
eine Anerkennung zu verſchaffen, hat die königl. engliſche Regierung der 

annſchaft eine Geldvergütigung bewilligt und ſowohl dem menſchen⸗ 

freundlichen Kapitain v. Lübeck ‚als auch jedem Mann der Equipage eine 

hren⸗Medaille durch das engliſche Conſulat zuſtellen laſſen. — Es kann 

nicht fehlen, daß eine ſolche Anerkennung für alle Betreffenden ein Sporn 
ein wird, in ähnlichen Fällen den Bedrängten zu Hülfe zu eilen. 
Hamb. C.) 

en. Bremen, 7. April. Das 11. breußiſche Hufaren-Regeient welches 

ta 650 Mann ſtark in Münſter flationivt, iſt heute auf dem Marſche 


(Voſſ. 3.) 


der Patrioten, daß die Würfel zu G 


ö nach Schleswig - Holſtein hier eingetroffen und mit dem Jubel über die 


Siegesbotſchaft empfangen worden. Das Offizierkorps hat für den Abend 
eine Einladung zu einer Feſtlichkeit im Weinkeller angenommen. Jedem 
Soldaten ſoll, wie wir hören, zur Feier des Tages eine Flaſche Wein auf 
Koſten der Stadt verabreicht werden. : (Weſ.⸗Z.) 

Kiel, 8. April. Es kann wohl keinem Zweifel mehr unterworfen ſein, 
daß die Eckernförder Expedition hauptſächlich Kiel gegolten hat. Die groß⸗ 
artigſten Anſtalten, früher hier eingetroffene Warnungen und Ausſagen der 
gefangenen Schiffsmannſchaft ſelbſt, beſtätigen dies. Man hat Eckernförde 
im Vorbeigehen nehmen wollen (auf die Befeſtigung dieſer Stadt waren 
zwei Stunden gerechnet, vier Stunden, um die hieſigen Batterieen zu de⸗ 
montiren); bei Eckernförde ſollten die auf Transportſchiffen befindlichen 
Landungstruppen ausgeſchifft werden, um Friedrichsort von der Landſeite 
einzunehmen; auf dem „Chriſtian WII.“ befanden ſich zehn Mörfer, um 
Bomben nach Kiel hineinzuwerfen. So wollte man ſich des Kieler Hafens 
bemächtigen: um für Dänemark den Beſitz deſſelben zu ſichern und uns 
jeden Gedanken an einen deutſchen Kriegshafen zu benehmen. So gan 
zwecklos war die ganze Expedition alſo nicht, und ihr Gelingen wurde 
möglicher Weiſe nicht ohne Entſcheidung geblieben ſein. Die Dänen haben 
aber ihre Mittel ſchlecht berechnet und die Ausführung des ganzen Plans 
war noch fehlerhafter. Was aber als das ſchlim mſte Zeichen für Däne⸗ 
mark gelten muß, iſt, daß der einzige bisher auch von andern Ländern an⸗ 
erkannte Stolz der Dänen, ihre Marine, ſich durchaus nicht bewährt hat; 
hauptſächlich haben ihre Matroſen dies nicht gethan. Auf dem „Geflon⸗ 
haben ſie ſich nicht dem Feuer unſerer Batterien mehr ausſetzen wollen, 
den Gehorſam verweigert, ſich verwundet geſtellt, in die unterſten Räume 
verkrochen u. ſ. w. Auch die Matroſen des Linienſchiffes haben den ſchlech⸗ 
teſten Eindruck gemacht, nichts von dem muthigen Trotz und der feſten 
Entſchloſſenheit, welche Eigenſchaſten allein eine Marine ſiegreich machen 
können, wurde an ihnen bemerkt, ſondern eher das Gegentheil. (B. Z.) 

— Am Tten April, Abends 9 Uhr, ſind noch 4 daͤniſche Ser-Dffiziere 
eingebracht, welche ſich auf der „Gefion“ verſteckt hatten. 

— Die Gerüchte von einem Verſinken des Dampfſchiffes Skirner ſind 
völlig unbeglaubigt; daß dieſes Fahrzeug aber gelitten hat, iſt gewiß 

5 


(H. C.) 

Altona, 10. April, Abends. Mit dem Abendzuge trifft folgende 
uverläſſige Nachricht ein (durch das haderslebener Poſtamt): Den Sten 
April iſt die Stadt Hadersleben wieder von deutſchen Truppen und zwar 
vom 10. Bataillon und der 1. 6pfündigen Batterie beſetzt worden; das 
1. Jägerkorps und das 9. Bataillon ſind durch Hadersleben paſſirt und 
weiter nach Norden gezogen. Die Dänen zeigten ſich am Sten Nachmittags 
eine halbe Meile von Hadersleben, eine Patrouille ward vom 9. Bataillon 
zurückgeworfen und dabei 3 Dänen ſchwer verwundet und einer zum Ge⸗ 
fangenen gemacht. Zwei der Verwundeten ſind bereits geſtorben. Es 
hieß dort geſtern, daß die Dänen mit 20,000 Mann im Anrücken wären, 
das 9. Bataillon ſoll aber bisher, 2 Uhr Nachmittags am Iten, den Feind 
nicht haben finden können. 

— Am Ien rückte das General⸗Kommando in Hadersleben ein. Die 
Schanze bei Eggenſund iſt wieder von Deutſchen beſetzt und ſo einge⸗ 
richtet, daß fie Alfsnoer und das n der beſtreicht. Unverbürgt iſt 
die Nachricht, daß unſere Vorpoſten an der önigsau ſtehen. 

— 11. April. Der Bahnzug von Rendsburg bringt heute Abend die 
Nachricht, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Brigade unter Anführung des Ge⸗ 
nerals v. Bonin geſtern in Jütland eingerückt iſt und Kolding beſetzt hat, 
um heute den Marſch nach Veile fortzuſetzen. C. 

Aus dem Sundewitt, 9. April, Mittags 1 Uhr. Nachdem ſich 
ſchon geſtern das Gerücht verbreitet hatte, die Dänen hätten den Sunde⸗ 
witt bis auf Düppel geräumt, wurden heute auf den Straßen von Apen⸗ 
rade und Flensburg bis gegen Düppel hin ſtarke Rekognoszirungen unter⸗ 
nommen und durch dieſelben das obige Gerücht beſtätigt. Die Einwohner 
ſprachen überall die Anſicht aus, es wäre dies in Folge des Gefechts von 
Ulderup (am 6ten d. M.) geſchehen, in welchem den Dänen über 300 
Mann außer Gefecht geſetzt ſind. — Der Sundewitt liegt jetzt, mit Aus⸗ 
nahme von Düppel und Broaker, innerhalb der dieſſeitigen 755 


(9. B.⸗H.) 
Schleswig, 9. April. Ein Privatſchreiben von Alſen berichtet, daß 
dort das 13. Jufanterie Bataillon, welches aus geborenen Schleswigern 
früher rekrutirt wurde, ſich geweigert hat, zu marſchiren, und daß, als in 
Folge deſſen man demſelben eine anderweitige Verwendung verſprochen, 


auch andere däniſche Bataillone mit ähnlichen Forderungen aufgetreten 


ſeien. (Alt. Merk.) 


Oeſterreich. 


Wien, 10. April. Heute wurde von Seiten des Militair⸗Comman⸗ 
do's in einem Plakat das Tragen von rothen Halstüchern, Kappen und 
überhaupt auffallenden Kleidungsſtücken, welche auf ein politiſches Abzei⸗ 
chen deuten können, unterſagt und die betreffenden Uebertreter mit dem 
kriegsrechtlichen Verfahren bedrohet. — Die „Wiener Zeitung“ bringt noch 
immer Verurtheilungen von Perſonen, die in halbtrunkenem Zuftande Dinge 
92800 ee die in Anbetracht der zahlreichen „Spitzel“ beſſer zu verſchwei⸗ 

en ſind. } 

0 — Einem übrigens völlig unverbürgten Gerüchte ie ſoll Dr, 
Fiſchof zum Strang verurtheilt und zu zwölfjähriger Kerkerſtrafe begnadigt 
worden ſein, weil er während ſeiner Miſſion in Galizien den bekannten 
General Bem nach Wien beſchieden. Ich wiederhole, daß das Gerücht 
ſehr unwahrſcheinlich iſt. 

Brünn, 5. April. Der venſionirte Appellationsgerichts⸗ Präſident, 
Graf Sedlnitzky, hat in Berückſichtigung der bedrängten Finanzverhältniſſe 
auf ſeine Penſton pr. 6000 fl. C. M. jährlich verzichtet. (Br. Z.) 


Wien, 10. März. So eben folgende Privatmittheilung von Peſth: 
Die ganze K. K. Armee ſteht heute (8. d.) vor Peſth und man glaubt, 
daß noch heute eine Hauptſchlacht geliefert werden wird. Seit 48 Stun⸗ 
den findet die Retirade der Bagage ır. ſtatt. 

Ungarn. Die Schlacht um Peſth iſt nach den letzten Nachrichten 
noch immer nicht entſchieden. Die endloſen Reihen von Wagen mit ein⸗ 
gebrachten Verwundeten und Monturſtücken der Gefallenen, und die Be⸗ 
gleitung ſehr trübſelig ausſehender Kroaten, ſteigerten in Peſth die Hoffnung 
unſten der Magyaren gefallen ſeien. 
Andererſeits geben die Kaiſerlichen ſich der Hoffnung hin, daß Taktik und 
Muth ihrer Armee auf dem gedrängten Raume auch gegen die Ueberzahl 


der leichten Truppen des Feindes den endlichen Sieg davon fragen werde. 
Um Komorn wird das Kaiſerliche Heer ſo verſtärkt, daß es auch den zum 
Entſatz herbeieilenden Ungarn zu widerſtehen vermeint. Andre Taktiker 
behaupten, die Operationen der Ungarn hätten das Kaiſerheer bereits fo 
geſprengt, daß deſſen rechter Flügel (unter Jellachich! und der linke (unter 
Schlick) vom Haupteorps, das ſich an Peſth lehnt, bereits abgeſchnitten 
wäre, dergeſtalt, daß letzterer ſich nördlich im Gebirge habe werfen müſſen. 
— Im Süden haben die Magyaren entſchiedene Vort heile über die Ser⸗ 
ten errungen und gräßlich gewüthet. 

Wien, 11. April. So eben höre ich, daß die Belagerung von Co⸗ 
morn aufgehoben iſt. Die Bukareſter Zeitung meldet: So eben eingegan⸗ 
genen Nachrichten zufolge iſt F.⸗Z.⸗M. Puchner endlich in dem Dorfe 
Geroldsau unweit Hermannſtadt eingetroffen und hat ſeine Verbindung 
mit Oberſt Skariatin hergeſtellt, der ſich in Tolmaſch befindet. Beide 
Truppenkörper werden ungeſäumt Hermannſtadt angreifen. — Dieſe Nach⸗ 
richt klingt ſehr abenteuerlich und dürfte ſich ſchwerlich nn 

(Conſt. Z. 


Peſth, 8. April. Es ſind Nachrichten eingelaufen, daß Hammerſtein 
und Vogel in der That mit 20,000 Mann bereits in Kaſchau und Eperies 
eingerückt wären. Puchner hat mit ſeinem Corps die Walachei verlaſſen 
und iſt bis Orſova vorgeſchritten; aus Mähren und Oeſterreich brachen 
geſtern und vorgeſtern 11 Bataillone auf; von der italieniſchen Armee 
marſchiren 25 30,000 Mann über Agram; endlich haben 30,000 Mann 
Ruſſen den beſtimmten Befehl zur Beſetzung Siebenbürgens, wo ſie eine 
Niederlage zu ſuhnen haben. Der Fürſt iſt zur energiſchſten Kriegsführung 

edrängt worden; er kann ſich nicht mehr darüber täuſchen, daß er die 
Wee für jedes Zaudern, jeden Fehlgriff hat. Aus dem Solter 
Bezirk, der ſchon vollkommen pacifteirt zu ſein ſchien, ſind mir heute wie⸗ 
der einige ſchlimme Details mitgetheilt worden, wovon ich aber erſt nach 
beſſerer Beſtätigung in meinem nächſten Schreiben ſprechen will. — Vor⸗ 
geſtern Nachts iſt das Dampfboot „Schlick“ nach den unteren Gegenden 
abgegangen. — Nach dem „Figyelmezö“ find die Koſſuthnoten, die Don⸗ 
nerſtag 4 Fl. 30 bis 40 Kr. galten, Freitags wieder auf den Preis von 
3 Fl. 30 Kr. geſunken. (Conſt. Z.) 

Wien, 10. April. Was nicht mehr ignorirt werden konnte, wird 
endlich eingeſtanden: Die überwiegend ſtarke Macht der Magparen, 
welche immer näher gegen Peſth und Comorn gedrungen, ſo 
daß ein Theil ihrer Vorpoſten bereits 3 Meilen von den Un⸗ 
gariſchen Hauptſtädten entfernt ſteht, und die außerordent⸗ 
lich bedrangte Lage der Kaiſerlichen Armee, die ſich kaum in 
der Defenſive zu erhalten und die bedrohten ame ee 
zu decken vermag. Zombor und die ganze Baeska iſt von Kaiſerlichen 
Truppen ganz entblößt und befindet ſich wahrſcheinlich in dieſem Augen⸗ 
blicke bereits in den Händen der Magyaren, wovon aber die Bülletins 
gar nichts ſagen. Statt daß, wie fortwahrend Zeitungsartikel auspoſaun⸗ 
ten, die Armee über die Theiß gegangen und den Krieg in den Brenn⸗ 
punkt des Magparismus, in die biharer Pußten, übertragen hätte, befinden 
ſich plötzlich die Inſurgenten in geſichertem Beſitze des Theißthales, und 
verpflanzen ihrerſeits den Krieg in bereits pazifizirte Gegenden. Und 
diesmal iſt es nicht mehr undisziplinirtes, feiges, zuſammengelaufenes 
Geſindel, das am Anfange des Feldzuges beim erſten Hahnknacken Ferſen⸗ 
geld gab; es iſt eine in einer zwar kurzen, aber ſtrengen und lehrreichen 
Kriegsſchule gebildete Armee, von Kommandanten befehligt, deren Tüchtig⸗ 
keit die intelligenteſten Oeſterreichiſchen Generale alle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen. — In Presburg war das Gerücht verbreitet, in Folge der 
letzten Gefechte waren in Peſth fo viele Verwundete eingebracht worden, 
daß der Charpieenvorrath nicht ausreichte und man zu Werg (2) ſeine 


Zuflucht nehmen mußte. 
te 


Rom, 30. März. Außer dem Silbergeſchirr des päpſtlichen Haus⸗ 
haltes mußten auch die Weihgefaͤße in die Munze wandern, welche in der 
Kapelle Paolino a. S. Pietro aufbewahrt wurden, worunter ſich auch die 
„goldene Roſe“ befand, im Werth von 4000 Scudi und meiſterhafter 
Arbeit. 

— In Sizilien haben die Feindſeligkeiten begonnen Palermo und 
der Hafen find ſtreng blokirt. Zu Meſſina lagen 2 neapolitaniſche Fre⸗ 
gatten und 8 Dampfboote, die zum Angriff bereit waren. Die König⸗ 
lichen Truppen ſcheinen muthig und entſchloſſen zu ſein. Die Macht der 
Inſurgenten beläuft ſich, wenn man den Angaben trauen darf, auf 49,000 
Mann. General Trobriant führt mit dem Titel eines Marſchalls von 
Sizilien den Oberbefehl; unter ihm kommandirt General Mieſawski, und 
zwar im Thal von Katania. 

— Am 30. März iſt der Herzog von Modena in ſeine Staaten 


zurückgekehrt. 


8 Lokales. 

Stettin, 13. April. Nachdem bereits von mehr als 1600 Einwoh⸗ 
nern hieſiger Stadt eine Adreſſe wegen Aufhebung des Bürgerwehrgeſetzes 
erlaſſen worden, iſt nunmehr Seitens der ſtädkiſchen Behörde folgende 
Adreſſe an die Kammern geſandt worden: 5 3 

In Betracht, daß das Inſtitut der Bürgerwehr feine Beſtimmung, die 
verfaſſungsmäßige Freiheit und die geſetzliche Ordnung zu ſchützen, bisher 
nicht nur nicht erfüllt, ſondern ſich faſt überall kraftlos gezeigt hat, 

daß der von demſelben gehoffte Nutzen der leichteren und unblutigeren 
Schlichtung entſtehender Konflikte, als durch das Militair, weder bisher zur 
Geltung gekommen, noch auch künftig bei den auch in die Bürgerwehr tief 
eingedrungenen politiſchen Parteiungen zu hoffen iſt, 

daß nach den Erfahrungen anderer Länder, namentlich Frankreichs, 
die Bürgerwehr nicht geeignet iſt, eine Verminderung der ſtehenden 
Heere und damit eine wefentliche Erleichterung der Laſten des Landes her⸗ 
beiführen. 

daß dieſelbe den Kommunen vielmehr neue, 
kaum zu erſchwingende Laſten aufbürdet, N 

daß fie, bis zur allgemeinen Volksbewaffnung ausgedehnt, für die Ruhe 
und Sicherheit des Landes leicht gefährlich werden kann, indem es ſchwer⸗ 
lich gelingen wird, die für dieſen Fall unerläßlich nöthige Diseiplin in die⸗ 
ſelbe zu bringen, und 5 

daß ſie endlich dem Einzelnen ſehr erheblichen Schaden durch Koſten⸗ 
und Zeitverluſt zufügt, a2 
bitten die unterzeichneten Kommunal⸗Behörden der Stadt Stettin die hohe 
Kammer eben ſo dringend als gehorſamſt: 


bisher nicht gekannte, 


auf gänzliche Beſeitigung dieſes neben der rechtsgültig beſte 

Verfaſſung und bei unſerm volksthümlichen Se ende 

Juſtitutes hochgeneigteſt hinzuwirken. 
Stettin, den 12. April 1849. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Stettin, 13. April. Zum Geburtsfeſte überreichte heute eine 
bare Bürgerfrau dem General von Wrangel einen 1 genflegtn, 
mit hoher Freude von demſelben aufgenommenen Lorbeerbaum. g 
Heute gegen Mittag traf das Füſilier Bataillon des aten 
Ante n bee 0 h vag hier ein, und wurde nach kurzem 
Verweilen hieſelbſt per Eiſenbahn nach Berlin weiter befördert, wo d 
in Garniſon verbleiben wird. 0 g A 
ꝙ—uã dd! . 

Wetreide⸗Berlcht. 
2 Stettin, 13. April. 
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Barometer: und Thermometerſtand 


bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abende 
April. | 8 | 6 Abr. 3 9158 0 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 13 334,16” 334,26“ 44,20“ 
auf 0° reduzirt. | x | 3,70 
0 
Thermometer nach Neaumur. 13 + 25 re Ee 
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Vellage zu No. 8 Ber Königlich prisilegirten Stettinifchen Zeitung. 


De e ee 


r — 


— 


Deutſchland. 


8 in, 12. April. Das Centralblatt der Abgaben ic. theilt ein 
Reset 905 Genstal- Direktors der Steuern mit, welches beſagt, daß den. 
Wartegeld - Empfängern, wenn fie außerhalb ihres Wohnortes vorüberge⸗ 
hend mit Stellvertretungen, mit zeitweiſer Verwaltung erledigter Stellen 
oder mit extraordinairen Hülfsleiſtungen beauftragt werden, reglements⸗ 
mäßige Diäten neben dem Wartegelde bewilligt werden können. Wegen 
der Höhe dieſer Diäten werde auf die Verfügungen vom 31. Auguſt und 
7. Oktober v. J. Bezug genommen, und es müſſe bei Kommiſſorſen von 
vorausſichtlich längerer Dauer die in Form von Diäten zu bewilligende 
Remuneration beſonders beſtimmt und dem Wartegeld⸗Empfänger vor An⸗ 
tritt des Auftrags bekannt gemacht werden. = h 5 

— Ihre Königl. Hoheit, die Prinzeſſin Luiſe (Tochter des Prinzen 
Karl), wird, von ihrem zweijährigen Nervenleiden faſt hergeſtellt, Freien⸗ 
walde verlaſſen und Charlottenburg oder Bellevue beziehen. 

— In der Sitzung der zweiten Kammer am 1 ten d. ſah mau auf 
der Miniſterbank den neuen Juſtiz⸗Miniſter. Dies veranlaßt den Abge⸗ 
ordneten Grün im Lauf der Debatte zu der Aeußerung das Wort zu 
nehmen: Er bemerke auf der Miniſterbank einen Unbekannten, ſollte dieſer 
der neue Herr Juſtiz⸗ Minister fein, fo ſehe er in dieſem unangemeldeten 
Erſcheinen eine grobe Mißachtung der Kammer. Der Präſident Grabow 
bemerkte, daß ihm keine Notiz zugegangen. Es iſt zu bedauern, daß das 
Miniſterium auch in ſolchen Aeußerlichkeiten ſeinen Gegnern fortwährend 
Grund zur wohlfeilen Polemik liefert. IM A ..) 
Der Magiſtrat ſowohl, wie die verſchiedenen Baumeiſter, hatten 
durch öffentliche Bekanntmachungen die Maurer und andere Handwerker 


und Arbeiter benachrichtigt, daß in dieſem Jahre eine Lohnherabſetzung von 


2½ Sgr. pro Tag eintreten müſſe. Die Maurergeſellen waren mit dieſer 


Beſtimmung nicht einverſtanden, ſahen darin vielmehr eine Verkürzung ih⸗ 
nes Richte und erwählten ein Comite zur Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ 
ſame. Als dies zum erſten Male zuſammentrat — es beſtand aus 25 
Geſellen, unter dem Vorſitz des Herbergswirths — um daruber zu bera⸗ 
then, wie im geſetzlichen Wege Abhülfe dieſer Beſchränkung zu erzielen jet, 
man auch bereits eine Adreſſe an das Miniſterium beſchloſſen hatte, drängte 
ſich der größte Theil der Maurergeſellen Berlins in den Saal, und gaben 
dem Vorſchlag des einen, die Arbeit fo lange einzuſtellen, bis eine günftige 
Antwort auf die Petition ergangen ſei, einen ſo allgemeinen Beifall, daß 
das Comits ſich für verpflichtet hielt, dieſen Vorſchlag für den Ausdruck 


des Willens der Majorität anzuſehen und die Arbeitseinſtellung auszuſpre⸗ 


hen. Es machte ſich daher der Junggeſelle auf den Weg zu den nicht bei 
15 Verſammlung erſchienenen Arbeitern, und veranlaßte dieſe dadurch, daß 
er ihnen androhte, jeder, der dem Beſchluß nicht beiſtimme, ſondern fort⸗ 


arbeite, ſolle aller Unterſtützungen aus den Gewerkskaſſen für die Zukunft 


verlustig gehen, ebenfalls die Arbeit einzuſtellen. Die Arbeitseinſtellung 
der Maurergeſellen in Berlin hat wirklich ſechs unge d. h. bis zum Ein⸗ 
gang der natürlich abſchläglichen Antwort des Miniſterü, angehalten. Auf 
Grund der Strafgeſetze der Gewerbeordnung wird jetzt gegen die aufſäſſt⸗ 
gen Handwerker verfahren werden. f (Publ.) 

— Der Heidelberger Kongreß iſt glücklich beendet worden. Außer 
Deputirten von den Oppoſitions⸗Fraktionen aller deutſchen Kammern wa⸗ 
ren auch Emiſſaire der revolntiongiren Propaganden in der Schweiz, 
Frankreich und Ungarn anweſend. Man hat über Vorbereitung einer all⸗ 
gemeinen Schilderhebung verſchiedene Beſchlüſſe sh die in allen Ge⸗ 

enden zu gleicher Zeit ſtattfinden ſoll, wenn die ! egierungen die Frank⸗ 

Taten Verſammlung auflöfen. Da die Linke aber bereits fürchtet, daß die 
Regierungen dies nicht thun werden, ſo will man vorläufig in Frankfurt 
einen Ausſchuß zur Regierung Deutſchlands ernennen. Zugleich ſollen alle 
deutſchen Kammern Ankräge auf Anerkennung der Grundrechte und der 
deutſchen Verfaſſung ſtellen. Der Senat in Frankfurt ſoll dieſelben ſofort 
proklamiren und den Reichstag unter den Schutz des Freiſtaats ſtellen. 
Zugleich ſollen die franzöfifpen und ſchweizer Freiſchaaren einen Einfall 
machen. 

— Vor dem Oranienburger Thor wohnt ein Herr aus Poſen, an⸗ 
geblich ſich hier aufhaltend, um beim Kammergericht einen Prozeß zu ver⸗ 
folgen. Man hat jedoch dieſer Tage einige abweichende Grunde dazu in 
Erfahrung gebracht. Als die Bürgerwehr die Waffen abgeben mußte, ver⸗ 
barg dieſer Herr über 60 Gewehre in ſeiner Wohnung, die erſt kürzlich 
von den Eigenthümern wieder abgeholt worden ſind. Vorgeſtern gegen 12 
Uhr verließen 19 Perſonen hinter einander jene Wohnung, von denen 2 
unter ihren Paletots Waffen trugen, Junerhalb des Thores an der Lui⸗ 
ſenkommunikation bekamen dieſe Herren Streit mit Soldaten welche, da 
ſie plötzlich 2 Degen auf ſich gerichtet ſahen, gleichsfalls ihre Säbel zogen 
und einhieben. Die Unbekannten mußten mit Zurücklaffung eines Hutes 
die Flucht ergreifen. Der Hut war mit Flor umwickelt, trug im Innern 
eine rothe Schleife und im Futter fand man eine Viſitenkarte mit dem 
Namen: E. Saulier. f 

— Ein Vagabond, der geſtern 


im Thiergarten von Schutzmännern 
verhaftet wurde, meinte höhniſch: f 


0 „Gebt Euch keine Mühe, es nützt Euch 
doch nichts! wartet blos noch ein paar Tage, dann ſollt Ihr Euch freuen, 
Ihr, mit ſammt Wrangeln!“ — So wenig auf ſolche Reden zu geben iſt, 
ſo find fie doch ein Zeugniß von der Frechheit und dem Uebermuth, die 
wieder unter dieſer Partei ihr Haupt erheben, ſeit dieſelbe ſich wieder in 
der Kammer vertreten weiß. ( 

Am Dienſtag iſt das erſte Kanonenboot 
Moabit vom Stapel gelaufen. 


1 aus ber Bo feen 
brit in aus der Borſig'ſchen Fa⸗ 


oft — Um der Leinwandfabrikation Schleſiens neue Abzugsquellen zu er⸗ 
e 


n, hat die Seehandlung ihren Agenten, Herrn Heydemann, auf eine 
bur Geſchäftsreiſe ausgeſandt. Derſelbe hat ſich kürzlich über Ham⸗ 


urg nach London und Paris begeben, von wo er ſeine Reiſe noch weiter 
ausdehnen wird. c N 


.Die „Kölniſche Zeitung“ 
des Erbkaiſerthums vertreten, b 
Beſonnenheit und Einſicht. 


welche mit großem Enthuſiasmus die Idee 
beurtheilt die neue Wendung der Dinge mit 
Wir freuen uns, 


we 


ſagt: 


nächſtdem das, für den 


daß ein ſo wichtiges Organ 


der Anſicht beitritt, auf welche unfere urſp 
theilung der Sachlage nothwendig führen mußte, nachdem die Frankfurter 
Deputation hier die Antwort nicht erhielt, welche ſie erwartete. Die 
„Kölniſche Zeitung“ (vom 11.) knüpft ihre Betrachtungen an die Note 
der Frankfurter Deputation an das Königl. Preuß. Miniſterium an. Sie 


„Die Deputation bekundet in 
eine Rechts⸗Auffaſſung, dene 1 
Preſſe, nicht früh genug mit verſtändigen Gründen entgegentreten kann. 
Sie bekundet darin eine Stimmung und eine Rechts⸗Auffaſfung, die, wenn 
ſie in der Paulskirche ſelber herrſchend würden, alle unſere Hoffnungen zu 
nichte machen müßten. Es iſt von uns bereits entwickelt worden, wie 
es in der Lage der Dinge begründet ſei, daß eine ganz einfache Annahme 
der Kaiſerkrone oder gar eine Beſchwörung der Verfaffung, ſo wie ſie in 
Frankfurt beſchloſſen worden, nimmermehr werde erfolgen können. Es iſt 
von uns erinnert worden, daß die Reichs⸗Verfaſſung, wie fie eben auf 
dem Pergamente ſteht, durchaus „nicht lebensfähig“ iſt, — weil ſie ſich 
im harteſten Coufliete mit den gegebenen Verhältniſſen befindet; weil ſie 
unter Einwirkungen entſtanden iſt, durch welche fie verpfuſcht werden 
mußte, durch Männer, die notoriſch gegen ihre Ueberzeugung ſtimmten, 
nur um das Werk unbrauchbar und die deutſche Krone zu einem verächt⸗ 
lichen Spielzeuge zu machen. Hier ſiegte bei der Abſtimmung die öſter⸗ 
reichiſche Partei und dort wieder die erbkaiſerlich⸗preußiſche. Hier be⸗ 
ſchloß jene im Bunde mit der Linken die §§. 1 und 2, d. h. das Verblei⸗ 
ben der deutſch⸗öſterreichſſchen Provinzen im deutſchen Bundesſtaate, wor⸗ 
auf die einfachſte Couſequenz das ſtebenhäuptige Direktorium und die 
Abſchwächung des Bundesſtaates zum Staatenbunde geweſen wäre; aber 
ſtatt dieſe nothwendige Conſequenz zu ziehen, ſtimmte dort in der Ober⸗ 
hauptefrage die Linke mit der erbkalſerlich⸗preußiſchen Partei für das erb⸗ 
liche Kaiſerthum, deſſen einfache Conſequenz das Nichteintreten Oeſter⸗ 
reichs und das Gagern'ſche Programm, alſo die Verwerfung der ſchon 
vorher beſchloſſenen SS. 1 und 2 Hätte fein müſſen. In derſelben klägli⸗ 
chen Weiſe ift dann weiter über die wichtigſten Paragraphen der Verfaſ⸗ 
jung ſo zu ſagen gewürfelt worden, und ſo iſt dieſe Reichsverfaſſung ent⸗ 
ſtanden, von der die „Weſer⸗Zeitung“ mit Recht ſagt: — „fie trägt den 
Todeskeim in ſich, ſie kann in dieſer Geſtalt nicht beſtehen!“ Wenn nun 
die Frankfurter Deputation nichts deſto weniger eine unbedingte Annahme 
der Kaiſerkrone auf Grund einer definitiven Geltung dieſer Verfaſſung 
verlangt, dann verlangt fie wahrlich etwas ganz und gar Unmögliches, — 
etwas, was weder das weitere deutſche noch das engere preußiſche Volk, 
was höchſtens eine Anzahl blutrother Umſturz-Männer wünſchen kann! Es 
iſt unbegreiflich, wie ſo viele ſonſt beſonnene Männer, welche die Depu⸗ 
tation zahlt, ſich darüber zu täufchen vermögen! Das engere preußiſche 
und das weitere deutſche Volk wollen beide nimmermehr, daß der König 
eine Verfaſſung definitiv annehme und alfo beſchwöre, deren erſter Parg⸗ 
graph ſchon eine ungeheure Fiction, mindeſtens in Betreff Oeſterreichs, iſt 
und ewig zu einer unſittlichen Politik, mindeſtens gegen Oeſterreich, füh⸗ 
ven würde. Und hatten wir nicht Recht, zu ſagen: Ja, es kann noch an⸗ 
dere Staaten in Deutſchland geben, welche Proteſt einlegen gegen den 
Satz: Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiete des bisherigen deut⸗ 
ſchen Bundes? Baierns König hat ſchon, heißt es, einen bis zur Kriegs⸗ 
drphung gebenden Proteſt erlaſſen wollen, und die Abſicht iſt nur daran 
geſcheitert, daß ſein Minifter, Graf Bray, die Contraſignatur verweigerte. 
Und wenn dieſe Proteſt⸗Geſchichte auch ein falſches Gerücht ſein ſollte, 
mehr als Gerücht, eine traurige Thatſache iſt, 
gierungspreſſe im Bunde mit der ultramontauen und mit der republifani⸗ 
ſchen alle Hebel der gefährlichſten Volks⸗Leidenſchaften in Thätigkeit ſetzt, 
und daß dieſe Anſtrengungen, wenn ſie auch bei 
teren Bürgerſtande eine ihrem Zwecke gerade entgegengeſetzte Stimmung 
hervorrufen, doch in den unteren Klaſſen und namentlich beim Landvolke, 
alſo grade bei der momentan kraftvollſten und gefährlichſten Maſſe der 
Bevölkerung, von nur allzu reichlichem Erfolge gekrönt werden. 
den Augenblick wenigſteng, arg demokratiſirte Sachſen? 
Sehen wir doch die Abſtimmungsliſten der Paulskirche an! Von Oeſter⸗ 
reich braucht nicht weiter die Rede zu ſein; ſeine Deputirten haben faft, 
wie Ein Mann gegen den Erbkaiſer geſtimmt! In Norddeutſchland haben 
ſich 76 Stimmen für und nur 35 Stimmen gegen das Erbkaiſerthum aus⸗ 
geſprochen; allein in Süddeutſchland nur 36 für und 90 gegen, ſo daß 
alſo in ganz Deutſchla nd, nach Abrechnung von Preußen und Oeſterreich, 
ſich eine Majorität von 13 Stimmen gegen das Erb⸗Kaiſerthum ergiebt. 
Und darauf hin ſoll der König von Preußen die Kaiſerkrone mit dem Eide 
übernehmen, der Verfaſſung überall im Umfange des alten deutſchen Bun⸗ 
des unweigerliche Geltung zu verſchaffen? Darauf hin ſoll der erwählte 
Kaiſer ſchwören, Gut und Blut ſeiner Preußen daran zu ſetzen, um die 
verſchmähte jouveraine Autorität der Paulskirche an den Ultramontanen 
und Demokraten Süd⸗Deutſchlands blutig zu rächen? Das iſt die Mei⸗ 
nung des deutſchen Parlaments? Das deutſche Volk will wahrhaftig nicht 
das Kaiſerthum mit einem ſolchen, ſofort eonfeſſionellen Bürgerkriege er⸗ 
öffnet ſehen! Ja, Krieg, wenn Rußland oder Oeſterreich das freiwillig 
ſich bildende engere Reich gewaltſam verhindern wollen: — dafür wird 
Preußens und Oeutſchlands 
für die Fiction der Frankfurter Einzig⸗ 
einen neuen Religionskrieg ſtürzen!!“ 
Potsdam, 11. April. Geſtern gab die 
Garderegiments zu Fuß den Soldaten, welche im vorigen Jahre bei An⸗ 
fertigung von Patronen, im Jäger⸗Schießhauſe, durch Auffliegen eines be⸗ 
deutenden Pulvervorraths jo erheblich beſchädigt waren, und nun wieder 
geheilt ſind, ein Abſchiedsmahl in der Voigt'ſchen Garteureſtauration vor 
dem Neuen Thore, bei welchem die Kompagnie durch ihre Offiziere und 
Unteroffiziere, von welchen jeder noch drei Grenadiere mitgebracht hatte, 
vertreten war. Jene Verunglückten ſind zum Theil erheblich beſchaͤdigt. 
Vier davon haben wegen Verkrüppelung der Gliedmaßen als Ganz⸗Inva⸗ 
liden im noch jugendlichen Alter Aufnahme und Verſorgung im Invgliden⸗ 
hauſe in Berlin gefunden. Die andern ſind b 


jenem Schreiben eine Stimmung und 


und Allein⸗Souveränetät ſich in 
(Conſt. Z.) 


ſechſte Kompagnie des erſten 


dem höheren und gebilde⸗ 


rüngliche Auffaſſung und Beur⸗ 


denen man, namentlich der beſonnenere Theil der 


daß in Baiern die Re⸗ 


x 


Und 


Volk einſtehen! aber nimmermehr werden ſie 


mit Penſtonen in ihre Hei⸗ 


math entlaffen. 


Schon früher, zum Neujahr, hatte J. M. die Königin 
60 Fr.d'or unter ſie vertheilen laſſen; 


jetzt wurden ſie reichlich beſchenkt. 


Jeder Mann erhielt 50 Thlr., die am ſtärkſten beſchadigten 75 Thlr., wo⸗ 


zu dem Vernehmen nach Se. Mat. der König und JJ. HH. die Prinzen 
des Königl. Hauſes viel beigetragen haben; auch hatte S. Königl. H. der 
Prinz von Preußen jedem Mann eine mit Silber beſchlagene Meerſchaum⸗ 
pfeife geſchenkt. Bf. Z.) 

Fulda, 3. April. Verfloſſenen Charfreitag, Nachmittags 3 Uhr, 
brach auf der Anhöhe des Dörfchens Nieſig ein nicht unbedeutender Wald⸗ 
brand aus. Während kaum drei Viertelſtunden waren 30 bis 40 Morgen 
des ſchönſten Kieferſtandes ein Raub der Flammen geworden. Das bald 
hoch aufſchlagende, bald am Boden in Schlangenwindungen fortlaufende 
Feuer mußte blos ausgepeitſcht werden, da bei einem die Glut nährenden 
Nordoſtwinde Abgrabung nicht ſtattfinden konnte. Brandlegung wird ver⸗ 
muthet. Der Schaden erwächſt für die Gemeinde. Aus der Ferne ge⸗ 
ſehen, bot das Ganze einen ſchrecklich ſchönen Anblick dar. 


Schweiz. 
Faſt täglich treffen Transporte der aufgelöſten 
römiſchen Schweizer⸗Regimenter hier ein, oft bis zu 30 Mann. 400 Mann 
derſelben nebſt den meiſten jungen Offtzieren find in den Nationaldienſt 
übergetreten. — Man iſt hier jetzt in Folge der ungeheuren Schneemaſſe 
in den Bergen wegen Waſſersnoth beſorgt; an höhern Orten liegt der 
Schnee 7—10 Fuß hoch. 


Chur, 6. April. 


(Eingeſandt.) 
Die große Menagerie 


ſeltnere Exemplare zur Schau zu ſtellen und uns mit ganz neuen Exerciti 
überraſchen, iſt ſeit einigen Tagen dem Zutritt des Publakums geil 115 Cr 
Herr Kreutzberg hat fein Ehrenwort gehalten und feine Menagerie hat eine 
bedeutenden Zuwachs an ſchönen ſeltenen Exemplaren erhalten, ſo daß wir hier 10 
Stettin eine ſo reiche und ausgezeichnete Sammlung von Thieren aus fremden 
Welttheilen noch nicht gehabt haben. Zu dem prachtvollen Löwentiger (einem 
höchſt ſeltenen Naturſpiel), zu dem ſchönen Panthertiger, Leoparden und den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen von Hyänen und Bären, zu dem egyptiſchen Krokodill und 
den 3 großen Schlangen aus Ceylon, Java und Indien, iſt noch hinzugekommen; 
ein mafeſtätiſcher Löwe, das reizende Zebra, eine Antilope, ein 7 Fuß hoher neu⸗ 
holländ. Strauß, der Kaſuar aus Sumatra, 2 Pelikane, ein Spitzbär von der 
Hudſonsbah und die Zierde der ganzen Sammlung, ein Rieſen-Eisbär von außer⸗ 
ordentlicher Größe. Verſäume doch ja Niemand die Gelegenheit, dieſe mit fo 
großen Koſten und unermüdlichem Eifer zuſammengebrachte Sammlung auslän⸗ 
diſcher Thiere, durch welche unſere Anlage vor dem Königsthore für einige Zeit 
zu einem zoologiſchen Garten umgeſchaffen, zu ſehen. — Was aber allen Glauben 
überſteigt und wirklich an das Unmögliche grenzt, iſt die ſiegreiche Gewalt, welche 
Herr Kreutzberg über die wilden Beſtien übt. Auf ſeinen Wink krümmt ſich der 
Baſtard zu ſeinen Füßen, vor ſeinem Blick zittert der Tiger, nach ſeinem Willen 
tanzen, ſpringen, lagern ſich dieſe Thiere wie gehorſame Hunde vor ihrem Herrn 
Herr Kreutzberg wandelt nach weggenommenen Scheidewänden unter ihnen wie 
ein Hirt in feiner Heerde. Er ruht in ihrem Schooße, legt Haupt und Hände in 


ihren Rachen, reicht ihnen das Fleiſch aus feinem Munde und führt die im Fro⸗ 


ramm angezeigten Piecen auf das Strengſte aus, wofür Herrn Kreutzberg al 
Achtung gebührt. — Möge eben daher kein Fremder Stettin a e ih 
dieſen außerordentlichen Anblick zu verſchaffen, zumal jeder Beſucher durch die un: 


gewöhnliche Sauberkeit und Ordnung, welche im Thierſchau-Lokale anzutreffen, fo | 


wie durch die muſterhafte Haltung und Zuvorkommenheit des Perſonals äußert 
überraſcht wird. So möge denn, da der Beſitzer keine Koſten geſcheut, auch ein 
ſonſt fo kunſtſchätzendes Publikum zu Stettin durch zahlreichen Beſuch dafür Sorge 


tragen, daß derſelbe feine unendliche Mühe auch hier einigermaßen belohnt fight, | 


des rühmlichſt bekannten Thierbändigers Kreutzberg, welcher uns zwar ſchon vor 
einigen Jahren eine große Sammlung ausländiſcher Thiere zur Schau ſtellte und 
nach Jahren zurückkehrend, uns noch weit 


bei ſeiner damaligen Abreiſe verſprach, 


Auf einen uns mehrfach ausgeſprochenen Wunſch ha⸗ 
ben wir mit Beſeitigung von mancherlei früheren Be⸗ 
denken befchloffen, für die ganze Dauer der gegenwär⸗ 
tigen Kunſtausſtellung gültige, auf beſtimmte Perſonen 
lautende Einlaßkarten auszugeben, die bei unſerm Mit⸗ 
gliede, dem Hauptamtsrendanten Sachſe, gegen 25 gt. 
u löfen, bei dem jedesmaligen Eintritt in die Aus⸗ 
ſtellung an den Thürſteher abzugeben und bei dem Aus⸗ 
tritt von demſelben wieder in Empfang zu nehmen ſind. 

Stettin, den 13ten April 1849. 

Der Vorſtand des Kunſtvereins für Pommern. 


——ä—— ͤ—UuvU—U—ͤ—ꝓ — en“ 


Am Dienſtag den 17ten April, Abends 7 Uhr, findet 
im Schützenhauſe die jährliche General⸗Verſammlung 
zur Wahl des neuen Vorſtandes ſtatt. 

Stettin, den I4ten April 1849. 

Der Vorſtand der Liedertafel. 


. e LSV Se RER TEEN 


Dfficiele Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Die Erbebung des Standgeldes bei den hier im 
Orte stattfindenden Wochenmärkten fol in 2 Abthei⸗ 
lungen: 
> auf dem Heu-, neuen und Krautmarkt mit den 
anſtoßenden Straßen und Bollwerk, ausſchließlich 
des Platzes am Rathhauſe, wo der Scharfrichter 
zu der Erhebung berechtigt iſt, und 5 

b) auf dem Kohl» und Roßmarkt, in den daran ſto⸗ 
ßenden Straßen und an den Orten der Laſtadie, 
wo der Verkauf von Holz, Stroh und Heu ſtatt 


det, 
vom A Juni d. J. ab anderweitig auf drei Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Unternehmungsluſtige mögen ſich am 27ſten d. M., 
Vormittags 11 Uhr, im Rathsſgale einfinden und dort 
ihre Gebote abgeben. N 

Die Bedingungen können vor dem Termine auf der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Stettin, den sten April 1849. 

Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


—— nenn eurer 


Eicherbeitd: Polizei. 


Steckbrief. 

Dem bier wegen Theilnahme an Falſchmünzereien 
zur Unterſuchung gezogenen Bandagiſten Hermann Gold⸗ 
ſchmidt ſoll ein Straferkenntniß eröffnet werden. Da 
derſelbe ſich von hier heimlich entfernt hat und ſein 
Aufenthalt nicht zu ermitteln geweſen iſt, ſo werden 
alle Civil⸗ und Militairbehörden dienſtergebenſt erſucht, 
auf ihn zu achten und ihn im Betretungsfalle verhaf⸗ 
ten. uns aber davon ſofort Nachricht zugehen zu laſſen. 
Beſchreibung. Goldſchmidt iſt 5 Fuß 2 Zoll groß, 
25 Jahre alt, jüdiſcher Religion, von gerader Haltung, 
ſpricht die deutſche, engliſche, däniſche und franzöſiſche 
Sprache, hat ſchwarzbraune Haare, braune Augen, eine 
geſunde Geſichtsfarbe, ein rundes Kinn und einen röth⸗ 
lichen Bart Seine Bekleidung kann nicht angegeben 
werden. Stettin, den 24ften März 1849. 

R Rönigliches Land- und Stadtgericht. 

Criminal⸗Deputation. 


ä ——— 
Su bhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Stettin fol’ das sub No. 271 am Roſengarten belle 
gene, dem Maurermeiſter Carl Auguſt Theodor Piper 
zugehörige, auf 20,700 Thlr. abgeſchätzte Wohnhaus 
nebſt Zubehör, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
am 18ten October d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichisſtelle hieſelbſt ſubhaſtirt werden. 


Mermiet hungen. 


Eine Vorderſtube mit Möbeln iſt ſogleich zu ver⸗ 
miethen Baumſtraße No. 998, eine Treppe hoch. 

Zum Iften Juli d. J. iſt große Wollweberſtraße 
No. 572 1 Stube, 1 Küche, 1 Keller, 
1 Stall auf 6 Pferde, 1 Futterboden, 


1 Wagenremiſe zu 2 Wagen zu vermiethen. 


Ein kleiner Boden iſt ſofort zu vermiethen bei 
Julius Rohleder, gr. Laſtadie No. 207 a. 
„Eine möblirte ſehr freundliche Stube nebſt Kabinet 
iſt ſogleich zu vermiethen Krautmarkt No. 978. 

Die gte Etage, gr. Wollweberſtraße No. 590 a., bes 
ſtehend aus A Stuben, Schlafkabinet, heller Küche nebſt 
ite ift ſogleich oder zu Johanni d. J. zu ver⸗ 
miethen. 


Eine Wohnung, beſtehend aus 4 Stuben, Alkoven, 
heller Küche und erforderlichem Zubehör, iſt in meinem 
Haufe gr. Oderſtraße No. 17, 3 Treppen hoch, zu ders 
miethen. Es kann auch ein Zimmer parterre überlaſſen 
werden. Carl Auguſt Schulze. 


Loniſenſtraße No. 739. 


Durch Verſetzung des Herrn Reg.-Präſidenten von 
Weſtphalen iſt die bel Etage, beſtehend aus 12 heiz⸗ 
baren Piécen ꝛc. nebſt Zubehör, zum iſten Juli oder 
Iſten Detober d. J. zu vermiethen. 


In meinem in dem neuen Stadttheil belegenen Hauſe 
it am 1ften Juli e. eine Parterre-Wohnung zu ver⸗ 
miethen. e e 

Am Pladrin iſt in der 2ten Etage No. 18 u b. eine 
ſehr angenehme und geräumige Familien- Wohnung 
nebſt Zubehör zu vermierhen. Naheres bei Wyhm. 
Maſche. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein junges gebildetes Mädchen von außerhalb, wel⸗ 
ches mehrere Jahre in großen Städten als Directrice 
dem Geſchäfte vorgeſtanden, wünſcht ſo bald als mög⸗ 
lich ein anderweitiges Engagement. Nähere Auskunft 
giebt die Exped. d. Ztg. 


—— — — — Hanna nem 


Nachgewieſen: 6 Commis fürs Comptoir, 10 Com⸗ 
mis furs Materialgeſchaft, 4 Lehrlinge furs Comptoir, 
3 Lehrlinge fürs Ladengeſchäft, 8 Oekonomie⸗Inſpek⸗ 
toren, 3 Brennerei⸗Verwalter, 4 Wirthſchafterinnen der 
Landwirthſchaft, 5 Gartner. 

Näheres auf portofreie Angaben im Güter⸗Agentur⸗ 
Büregu von J. A. Gloth, Heiligegeiſtſtr. No. 228. 


— 


Anzeigen vermiſchten Inbalts. 
DE Gefchäfts Eröffnung. TER 
Cigarren-, Rauch-undSchnupftabacks- 
Handlung und Papier-beschäft 


von 


A. R. Walter 


Sa Mittwochstrasse No, 1029. 


* 2 
Ohncert 
am Sonntage, den 15ten April, Nachmittags 3½ Uhr, 
im Lokale der bürgerlichen Reſſource. 


und muntern daher zu recht zahlreichem Beſuch auf, behalten uns aber noch, i 
Fall etwas vergeſſen, mehrere Erörterungen in nächſten Blättern vor. 


W. & II. 


et Ju der großen Nie 

3 derländiſchen Menagerie 

heute, Sonnabend, un 

ER 4 Uhr, große Schlangen⸗ und 

Krokodill⸗Fütterung mit lebende 

: l Gegenſtänden, | 
Morgen, Sonutag, 2 große Vorftellungen, 
die erſte nebſt Fütterung um 4 Uhr, die zweite bei Be 
leuchtung um 7 Uhr. Das Nähere durch Anfchläge, 


&. Kreutzberg. 


Zufolge des Abſchnitts III. §. 3/5. der Statuten der 
Pommerſchen Provinzial-Zucker⸗Siederei ſoll 
aam (aten Mai e., Vormittags 10 Uhr, 

im hieſigen Siederei⸗Lokale, zur Vorlegung des jäh, 
lichen Abſchluſſes und Inventariums, eine General 


Verſammlung gehalten werden, wozu wir die Herren 


e einladen. 5 
on vorgedachtem Tage ab werden die Zinſen gege 
Vorzeigung der Zinsſcheine ausgezahlt. e 
Stettin, den 6ten April 1849. 
, Das Comité 
der Pommerſchen Provinzial-Zucker-Siederei. 
Schultze. Bode. Lemonius. Lübcke. | 
Schillow. | 


Preußiſche National⸗ Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin. 


Wir wiederholen hierdurch die Empfehlung unſerer 


Geſellſchaft zu Feuer-Aſſurgneen, verſichern, daß wir 


durch unſern Fond und die billigſten, keiner ſoliden 
Societät nachſtehenden Prämien jede Gewähr leiſten, 
und machen zugleich bekannt, daß in der Proviy 
Pommern und der Nachbarſchaft bis jetzt die Agent 
ren unſers Geſchäfts den Herren | 

C. W. von Stade in Anklam, 

Salomon Aſcher in Cammin, 

Auguſt Brunner in Demmin, 

Kammerer Güntzel in Paſewalk, 

Marcus Abel in Stargard, 

Gebrüder Henning in Treptow g. d. R., 

C. H. Overbeck in Ueckermünde, 

E. 5 Hackbarth in Colberg, 

Commerzien-Rath Grunau in Stolp, 

T. Wegener in Stralſund, 

S. R. Krautheim in Prenzlau, 

Stadtverordneten-Vorſteher Fr. Wundermann in 

; Garz a. O., ö 100 

Wilh. Pütter in Greifswald, 

Herm. Leder in Lauenburg, 

Kämmerer Heberlein in Schlawe, 

Aug. Berth. Riensberg in Rügenwalde, 

Vermeſſungs⸗Reviſor J. G. Viereck in 

berg in P., 

H. Roloff in Woldenberg i. N., 

Carl Roeſtel in Wolgaſt, 

Stadtſekretair Warncke in Treptow a. d. T., 

G. Müller in Gollnow. 0 
übertragen wurden, bei welchen, ſo wie in unſerm Dir 
reau, gr. Oderſtraße No. 8, Antrags» Formulare und 
jede Auskunft zu erhalten find. 

Stettin, im April 1849. 

Die Direktion 
der Preußiſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Lemonius. Noehmer. 


—— — ͤ ͤ— ̃ᷣͤ— — Uũ—— 
Geld verkehr. 


4000 Thlr. werden auf einem ländlichen Grundstücke 
in der Nähe Stettins zur ſichern Hypothek a 5 pt. 
Zinſen gewünſcht. Das Nähere iſt zu erfahren im 
Büreau des J.⸗R. Krauſe. 0 


Greifen. 


